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„Denken S1e daran, das Wıchtigste: das Lager 1St eiıne negatıve Schule VO ErSticNn bıs
7406 etzten Tag tür jedermann. Eın Mensch het W1€e Arrestant sollte das nıcht
sehen. ber WEeEeNnNn du schon gesehen hast, dann mu{f(t du die Wahrheıit SagcCl,
schrecklich S1€E auch sSEe1.  « ] [as schrieb ı5a3l November 962 der hıerzulande bisher
aum bekannte Schriftsteller Warlam Schalamow 1ın einem ausführlichen und sehr
obenden Brieft Alexander Solschenizyn anläfßlich dessen Veröffentlichung VO

AIn Tag 1m Leben des Iwan Denissowitsch“. Diese Erzählung durfte mıt 4aUS-

drücklicher Genehmigung VO Nıkıta Sergejewitsch Chruschtschow 1in der eit-
schrift „NOowY Mır“ gedruckt werden:

äl habe WEe1 Nächte nıcht geschlaten ich habe hre Erzählung gelesen, noch eiınmal gC-
lesen, miıch zurückerinnertBrigitte Schwens-Harrant  Warlam Schalamows „Erzählungen aus Kolyma“  „Denken Sie daran, das Wichtigste: das Lager ist eine negative Schule vom ersten bis  zum letzten Tag für jedermann. Ein Mensch - Chef wie Arrestant — sollte das nicht  sehen. Aber wenn du es schon gesehen hast, dann mußt du die Wahrheit sagen, so  schrecklich sie auch sei.“! Das schrieb ım November 1962 der hierzulande bisher  kaum bekannte Schriftsteller Warlam Schalamow in einem ausführlichen und sehr  lobenden Brief an Alexander Solschenizyn anläßlich dessen Veröffentlichung von  „Ein Tag im Leben des Iwan Denissowitsch“. Diese Erzählung durfte mit aus-  drücklicher Genehmigung von Nikita Sergejewitsch Chruschtschow in der Zeit-  schrift „Nowy Mir“ gedruckt werden:  „Ich habe zwei Nächte nicht geschlafen - ich habe Ihre Erzählung gelesen, noch einmal ge-  lesen, mich zurückerinnert ... Die Erzählung ist wie ein Gedicht — alles daran ist vollkom-  men, alles ist schlüssig. Jede Zeile, jede Szene, jede Kennzeichnung ist so lakonisch, klug, fein  und subtil, daß ich denke, daß Novyi mir seit seinen Anfängen noch nichts so Geschlossenes,  so Starkes gedruckt hat. Und so Notwendiges - denn ohne ehrliche Antwort auf genau diese  Fragen können weder die Literatur noch das gesellschaftliche Leben vorankommen - alles,  was die Dinge unausgesprochen, im Ausweichenden, in der Täuschung beläßt, brachte und  bringt nur Schaden und wird das weiter tun.“?  Die beiden Schriftsteller Warlam Schalamow und Alexander Solschenizyn ver-  bindet die lebensprägende bzw. -zerstörende Erfahrung jahrelangen Leidens in den  Lagern der stalinistischen Sowjetunion und das Wissen, daß über diese Erfahrungen  geschrieben werden muß. Warlam Schalamow hat 17 Jahre in Lagern überleben  müssen, Solschenizyn war von 1945 bis 1953 inhaftiert. Beide schrieben später dar-  über. Solschenizyn wurde mit seinen literarischen Werken, etwa „Krebsstation“  oder „Der erste Kreis der Hölle“, weltberühmt und erhielt 1970 sogar den Nobel-  preis für Literatur. Schalamow hingegen wurde zunächst spärlich publiziert und  übersetzt, geriet bei uns fast in Vergessenheit — und starb 1982 in einer Moskauer  Nervenheilanstalt.  Ähnliche Erfahrungen des Grauens führten zu unterschiedlichen Poetikentwür-  fen und literarischen Texten, aber auch zum Bruch. Schalamow warf Solschenizyn,  der ihn an seinem Projekt „Der Archipel GULAG“ beteiligen wollte, Geschäfte-  macherei vor. Solschenizyn wiederum hielt, wie er nach Schalamows Tod zugab,  nicht sehr viel von dessen reduzierter Literatur.  406  6/2008 — www.stimmen-der-zeit.deDie Erzählung 1St W1€e eın Gedicht alles daran 1St vollkom-
IHCIN, alles 1St schlüssıg. Jede Zeıle, jede S5Szene, jede Kennzeichnung 1sSt lakonisch, klug, tein
und subtil, da{fß iıch denke, da{fß Novyı MNLVY selt seınen Anfängen noch nıchts Geschlossenes,

Starkes gedruckt hat. Und Notwendiges denn ohne ehrliche AÄAntwort autf 30  u diese
Fragen können weder die Literatur noch das vesellschaftliche Leben vorankommen alles,
W as die Dınge unausgesprochen, 1m Ausweıchenden, 1n der Täuschung beläßt, rachte und
bringt 11UTr Schaden und wırd das weıter tun.  L

Die beiden Schriftsteller Warlam Schalamow un:! Alexander Solschenizyn VeCI-

biıindet dıe lebensprägende bzw. _zerstörende Erfahrung jahrelangen Leidens 1n den
Lagern der stalınıstischen SowjJetunion und das Wıssen, da{fß ber diese Erfahrungen
geschrieben werden MUu Warlam Schalamow hat 1 Jahre in Lagern überleben
mussen, Solschenizyn WT VO 1945 bıs 1953 iınhattiert. Beide schrieben spater dar-
ber. Solschenizyn wurde miıt seiınen lıterarıschen Werken, ELWa „Krebsstation“
oder „Der Kreıs der Hölle“, weltberühmt un: erhielt 1970 den Nobel-
preıs für Literatur. Schalamow hingegen wurde zunächst spärlıch publızıert und
übersetzt, gerıet be] uUu1ls fast 1n Vergessenheıit un starb 1982 1ın einer Moskauer
Nervenheiılanstalt.

Ahnliche Erfahrungen des Grauens ührten unterschiedlichen Poetikentwür-
ten un: literarıschen Texten, aber auch Z Bruch Schalamow wart Solschenizyn,
der ıh seiınem Projekt „Der Archipel 1ACG beteiligen wollte, Geschätte-
machere]1 VO  Z Solschenizyn wıederum hıelt, W1e€e ach Schalamows Tod zugab,
nıcht sehr viel VO dessen reduzierter Lıteratur.
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Warlam Schalamows b Erzählungen A Kolyma“

Durchlittenes Dokument

Mıt dem SHSEGN Zyklus der „Erzählungen AaUS Kolyma“ begann der Matthes Se1itz
Verlag 1mM Herbst 2007 eine deutschsprachige Ausgabe der Werke Schalamows und
prasentierte mıt dieser erschütternden Lıteratur eines der beeindruckendsten
Bücher der lıterarıschen Sa1ison. „Wıe trıtt INan eınen Weg 1n unberührten Schnee?“,
iragt Warlam Schalamow 1n der den Zyklus eröffnenden un: diesem den Titel De
benden Erzählung ‚Durch den Schnee“. Eıner mu vorausgehen, der hat CS

schwersten, dann tolgen fünf, sechs Manner, Schulter Schulter. Jeder, „selbst der
Kleinste und Schwächste“, mu auf eın Stückchen unberührten Schnee ULGLCH bıs
ZUur völligen Erschöpfung. Damıt eın Weg entsteht, für Menschen, Schlittenzüge,
Iraktoren. och A Auf Iraktoren un Pterden kommen nıcht dıie Schriftsteller,
sondern die 1 asaprı-

Warlam Schalamow hat hohen Schnee 1ın eisiger Kälte bıs JA Erschöpfung C=
LFGUCH damıt die Leser ıhm folgen können, und insotern 1St diese Erzählung eıne Art
Poetologie seiınem Werk Di1e Erzählungen siınd keine reine Fıktion, aber auch
keine reine Dokumentation. Leser spuren sofort und verstort: Diese Prosa SE C1-

lebt,; erlitten. Schalamow schreibt aber keıine Erinnerungen, keıine Erzählungen,
„keıne Prosa des Dokuments, sondern eıne PrOsSa, die durchlitten ISE W1€ ein oku-
ment.“ Oder, CS mıt Schalamows Worten anders Der Schrittsteller 1st
eın Tourıst, der durch die Welt streıft, als Beobachter, als Zuschauer ber S1€e

schreıiben, 1St nıcht „Orpheus, der 1n die Hölle hinabsteigt“, sondern 1St
„Pluto, der der Hölle entsteigt“

„Man mu{ un kann eiıne Erzählung schreıben, die VO einem Dokument nıcht Nier-

scheiden 1STt. Nur mMu der Autor se1n Materı1al MmMI1t der eigenen Haut ertorschen nıcht L1UTr

mı1t dem Geist, nıcht HU: mı1t dem Herzen, sondern mıt jeder Pore der Haut, mıiıt jedem
Nerv.

Warlam Schalamow verzählt* 1ın dieser Prosa ausschliefßlich VO den Lebensbe-
dingungen 1n den Lagern der Kolyma, schreıibt ber seiıne Leidenserfahrungen
VO 17 Jahren Arbeitslager: VO taglıch 16stündiıger, harter körperlicher Arbeıt 1n
Goldminen, Bergwerken und Wäldern, be] bıs mM1InNus 60 Grad, mı1t ertrorenen
Fıngern und Zehen, 500 Gramm O PIO Jag („Man mMUu es lutschen, W1€ Zucker,
W1€ ein Bonbon“, 115); ständıgem Hunger un der Diktatur der Ganoven, dıe
der Lagerleitung halten, das ager als Hölle organısıeren. Er schreıbt ber dıe
„Dochodjaga“, die „Dahingehenden“ der SchwelleZTod:; ber Hätftlinge, dıe
ahnungslos VO einem ager 1NSs andere verfrachtet werden und dıe alles versuchen,

nıcht 1ın die Goldminen und Bergwerke verfrachtet werden, als deren APrO:
duktionsabtälle“ un!: „Grubenschlacke“ S1e zurückkehren talls S1€e Je
zurückkehren. S1e Lun alles, tür „leichte“ Arbeıit oder Hr Tätigkeiten 1m War-
INEeN eingesetzt werden oder 1mM Krankenhaus landen. Wer 1mM Frühling 1m
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Brigıitte Schwens-Harrant

Tal Wınterkleidung erhält, W1e€e der Häftling 1n der vorletzten Erzählung dieses Zy-
klus, weılß, W aS das bedeuten hat Wovon raumen dıe Häftlinge? Von Kondens-
mıiılch un Brotlaiben:

Wır alle aTiTCIl das Barackenessen leid, WIr jedes al hätten weınen können angesichts
der al Stöcken 1n dıe Baracke getragenen Suppenbehälter. Wır hätten weınen können AaUS$

Furcht, da{ß d1e Suppe ZUu dünn se1n würde. Und Wenn eın Wunder geschah und dıe uppe
Wr dick, dann yzlaubten WIr nıcht und afSen S1C VO Freude SalZ, Zanz langsam. och auch
nach eıner dicken Suppe blieb 1m angewarmten Magen eın nagender Schmerz WIr hunger-
ten schon lange. Alle menschlichen Gefühle und egungen Liebe, Freundschaft, Neıd,
Menschenfreundlichkeit, Barmherzigkeıt, Ruhmsucht, Ehrlichkeit hatten u11l verlassen mıt
dem Fleisch, das WIr während UNsSCTCS anhaltenden Hungerns verloren hatten. In der ger1in-
SCH Muskelschicht, die WIr noch auf den Knochen hatten, dıe uns noch erlaubte, Il;
u1ls bewegen, und o Stamme Z zersagen, (GGestein und Sand 1n die Schub-
karren S schauteln und Ö die Schubkarren über den endlosen hölzernen Steg 1n der
Goldgrube, auf dem schmalen Holzweg Zu Waschvorrichtung ZUu schıeben, 1n dieser Mus-
kelschicht hatte L1UT Erbitterung Platz das langlebigste menschliche Getühl“ 5310)

Nıchts lernen

Schalamow schreıibt, worüber 111all eigentliıch nıcht schreiben ATı Wer AUS der
Taıga kommt, 1St eın Vertreter der Toten, se1n Wıssen nutzt den Lebendigen nıchts
(vgl 264) Aus der Lagererfahrung, die Frkenntnıiıs des AÄutors, o1bt nıchts
lernen, CS sSCe1 denn, W1€e brüchig die SOgeNaANNTE Zivilısation, die humanıstische
Kultur ISt

„Der ınhaftierte Intellektuelle wırd VO Lager ausgelöscht. Alles, W as ıhm Wal, 1st 1n
den Staub reten, un! 1n kürzester Zeıt,; die sıch nach Wochen bemifßst, tallen Zivilisation
und Kultur VO Menschen 3.b <

Die daraus resultierende „Verschrecktheıt“ un den „gebrochenen Gelist“ tragt
der Mensch dann „1NS freıie Leben“, das heißt 1n die elıt und Gesellschaft danach.
Damıt wendet sıch Schalamow nıcht 1L1UT dıe Idee der stalinıstischen Atbeits-
besserungslager, sondern auch die humanıstische Tradıtion, ach der W1e€e
etwa be]l Fjodor Dostojewskı) AUS Leiden gyelernt werden konnte un damıt auch

Solschenizyn, der Dostojewskij un Tolsto) anschlofß un!: schliefßlich DD
rade für die ethische Kraft, mMIt der dıe unentbehrlichen Tradıtionen der ruSss1-
schen Lıteratur weıterführte den Nobelpreis erhielt.

In seıner Erzählung „‚Kotes Kreuz”, 1n der er wenıger die helftenden Arzte als
die Ganovenwelt oeht, Zzählt Schalamow auf, W 45 111l 1mM Lager „lernt  D3 Nıchts

davon 1st brauchbar für dıe Gesellschaft, für das Leben danach, 1mM Gegenteıil: Denn
der Mensch S moralısch vernichtet. Seine Vorstellungen VO Sıttlichkeit haben
sıch verändert, un: selbst bemerkt 6S nıcht“ Die klassısche russische 1ıte-
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ratur, eın Vorwurtf Schalamows, hätte außerdem die Welt der (GGanoven ıdealisiert.
Dostojewskys „Aufzeichnungen AUS eınem Totenhaus“ nenn oft, sıch davon
abzugrenzen: Dostojewski; S@1 Vertretern der wirklichen Ganovenwelt n1ı€e begeg-
net oder hätte S1e Lgnorıert, heifßt CS einmal (vgl. 231) Seine elıt W ar eıne andere:

Darum 1st müßıg, miıt Dostojewskij) über die Vorzüge der ‚Arbeıt‘ in der katorga zC-
genüber dem Mülßiggang 1mM Gefängni1s und den Vorteilen der ‚Irıschen uft polemisie-
FG} Dostojewskijs eıt WAaTr ıne andere, und die Ratorga hatte damals jene Höhen noch nıcht
erreicht, VO  = denen hiıer berichtet wırd  <

Die Welt der (sanoven 1m Lagerleben pragt die Erzählungen chalamows VO

Anfang Die Kriminellen haben ıhren eigenen Ehrenkodex, S1C bestraten ıhre
Verräter selbst S1E helten dem Regime, den Häftlingen das Lagerleben als Hölle
bereıten, Ja S1€ sind stärker als dıe Leıtung. In seınem Brief Solschenizyn schrieb
Schalamow: „Ich ylaube, da INa das ager nıcht verstehen annn ohne die Rolle
der (3anoven darın. FEben die Welt der Ganoven, ıhre Regeln, Fthik un!: Asthetik
tıragen Zersetzung 1ın dıe Seelen aller Menschen 1mM Lasen } uch den My-
thos, 1n Not entstünden beste Freundschaften, wendet sıch Schalamow:

55  Is WIr viert der Duskanjaquelle zusammenkamen, wuflten WIr alle, WIr sınd hıer
nıcht als Freunde zusammengekommen; WIr wulsten, WE WIr überleben, werden WIr e1N-
ander UuNnNSCIT wiedersehen. Es wiırd unNns unangenehm se1n, U11lS das Schlimme erinnern:
den 1n den Irrsınn treibenden Hunger, das Verdampfen der Läuse 1ın UNsSeTEIN Kochgeschir-
ren, das haltlose Getlunker Lagerfeuer, Wunschtraumgeflunker, die yastronomischen
Märchen, UNsSeCeTEIN Streıit miteinander un NS iıdentischen Iräume, denn alle sahen WIr 1MmM
Iraum eın und dasselbe: Roggenbrotlaibe, die Ww1€ eteore oder Engel Uu1ls vorübertlie-
«“  gen (6/)

Die letzte „Erzählung“ „ Was ıch 1mM ager yesehen und erkannt habe“ eEeNtTt-

standen 1961 esteht AUS eıner Auflistung VO 46 Fakten, dıe der Schriftsteller
kannt hat Er zieht eıne traurıge Biılanz:

»1 Die 1ußerordentliche Fragılıtät der menschlichen Kultur und 7Zivilıisation. Der Mensch
wurde innerhalb VO dre1 Wochen ZUT Bestie Schwerarbeıt, Kälte, Hunger und Schlä-
sCcH Ich habe erkannt, daß Freundschaft, Kameradschaft nıemals schwierıgen, wırk-
ıch schwierigen lebensbedrohlichen Verhältnissen entsteht. Freundschaft entsteht
schwiıerıgen, aber bewältigbaren Verhältnissen (ım Krankenhaus, und nıcht 1m Bergwerk).

Ich habe erkannt, da{fß der Mensch sıch längsten die Erbitterung ewahrt. Das
Fleisch AB eiınem hungrigen Menschen reicht 11UT für Erbitterung allem anderen gegenüber
1St gleichgültigWarlam Schalamows „Erzählungen aus Kolyma“  ratur, so ein Vorwurf Schalamows, hätte außerdem die Welt der Ganoven idealisiert.  Dostojewskijs „Aufzeichnungen aus einem Totenhaus“ nennt er oft, um sich davon  abzugrenzen: Dostojewskij sei Vertretern der wirklichen Ganovenwelt nie begeg-  net oder hätte sie ignoriert, heißt es einmal (vgl. 231). Seine Zeit war eine andere:  „Darum ist es müßig, mit Dostojewskij über die Vorzüge der ‚Arbeit‘ in der katorga ge-  genüber dem Müßiggang im Gefängnis und den Vorteilen der ‚frischen Luft‘ zu polemisie-  ren. Dostojewskijs Zeit war eine andere, und die katorga hatte damals jene Höhen noch nicht  erreicht, von denen hier berichtet wird“ (141).  Die Welt der Ganoven im Lagerleben prägt die Erzählungen Schalamows von  Anfang an. Die Kriminellen haben ihren eigenen Ehrenkodex, sie bestrafen ihre  Verräter selbst — sie helfen dem Regime, den Häftlingen das Lagerleben als Hölle zu  bereiten, ja sie sind stärker als die Leitung. In seinem Brief an Solschenizyn schrieb  Schalamow: „Ich glaube, daß man das Lager nicht verstehen kann ohne die Rolle  der Ganoven darin. Eben die Welt der Ganoven, ihre Regeln, Ethik und Ästhetik  tragen Zersetzung in die Seelen aller Menschen im Lager.“® Auch gegen den My-  thos, in extremer Not entstünden beste Freundschaften, wendet sich Schalamow:  „Als wir zu viert an der Duskanjaquelle zusammenkamen, wußten wır alle, wir sind hier  nicht als Freunde zusammengekommen; wir wußten, wenn wir überleben, werden wir ein-  ander ungern wiedersehen. Es wird uns unangenehm sein, uns an das Schlimme zu erinnern:  den in den Irrsinn treibenden Hunger, das Verdampfen der Läuse in unseren Kochgeschir-  ren, das haltlose Geflunker am Lagerfeuer, Wunschtraumgeflunker, die gastronomischen  Märchen, unseren Streit miteinander und unsere identischen Träume, denn alle sahen wir ım  Traum ein und dasselbe: Roggenbrotlaibe, die wie Meteore oder Engel an uns vorüberflie-  gen“ (67). ’  Die letzte „Erzählung“  „Was ich im Lager gesehen und erkannt habe“ —, ent-  standen 1961, besteht aus einer Auflistung von 46 Fakten, die der Schriftsteller er-  kannt hat. Er zieht eine traurige Bilanz:  „1. Die außerordentliche Fragilität der menschlichen Kultur und Zivilisation. Der Mensch  wurde innerhalb von drei Wochen zur Bestie — unter Schwerarbeit, Kälte, Hunger und Schlä-  gen  3, I.ch habe erkannt, daß Freundschaft, Kameradschaft niemals unter schwierigen, wirk-  lich schwierigen — lebensbedrohlichen — Verhältnissen entsteht. Freundschaft entsteht unter  schwierigen, aber bewältigbaren Verhältnissen (im Krankenhaus, und nicht im Bergwerk).  4. Ich habe erkannt, daß der Mensch sich am längsten die Erbitterung bewahrt. Das  Fleisch an einem hungrigen Menschen reicht nur für Erbitterung — allem anderen gegenüber  ist er gleichgültig ...  7. Ich habe erkannt, daß der Mensch zum Menschen geworden ist, weil er physisch kräf-  tiger, zäher ist als jedes Tier — kein Pferd hält die Arbeit im Hohen Norden aus“ (289f.).  409Ich habe erkannt, da{ß der Mensch U1l Menschen geworden 1St, weıl physisch kräf-
tıger, zäher 1St als jedes 1er keın Pterd hält die Arbeıt 1m Hohen Norden aUS  < (289%)
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Psychologische Gesetzmäisigkeiten
Man kann, I11all soll eigentlich nıcht ber das ager schreiben, 1aber INan mu{% ber
wıe? „Wıe begreıtlich machen, da das Denken, die Gefühle, die Handlungen des
Menschen schlicht und brutal sınd, seıne Psychologie außerst schlicht, se1n WOrT=
schatz reduziert und seıne Sınne abgestumpft?“ * Schalamow kommt dem
Schlufßß, da{ß GS jedenfalls nıcht möglıch iSt; ındem ILall 1ın der lıterarıschen TIradıtion
weıterschreıbt, s braucht eıne SLGUC Prosa“

Schalamow hat darum CIUNSCIL, literarısche Formen tinden, 1n und mıiıt denen
ıhm möglıch Wal, Zeugn1s abzulegen. Se1in Essay „Uber Prosa“ (1965) oibt dar-

ber Auskunft. Der tradıtionelle russische Roman konnte ıhm nıcht se1In. Seine
„Erzählungen AaUS Kolyma“ sınd aber auch keine kKeportagen, o1ibt „keine Be-
schreibungen, eın Zahlenmaterial, keine Folgerungen, nıchts Publizistisches“:

AIn den Erzählungen AaA Kolyma geht die Darstellung psychologischer (Z€E-
setzmäfßıgkeıten, die lıterarısche Erforschung eınes schrecklichen Themas, un nıcht
die Intonationstorm der ‚Information‘, nıcht 1ne Zusammenstellung VO Fakten. O)b-
ohl selbstverständlich jedes Faktum 1n den Erzählungen A Kolyma unumstöfßlich 1StBrigitte Schwens-Harrant  Psychologische Gesetzmäßigkeiten  Man kann, man soll eigentlich nicht über das Lager schreiben, aber man muß. Aber  wie? „Wie begreiflich machen, daß das Denken, die Gefühle, die Handlungen des  Menschen schlicht und brutal sind, seine Psychologie äußerst schlicht, sein Wort-  schatz reduziert und seine Sinne abgestumpft?“? Schalamow kommt zu dem  Schluß, daß es jedenfalls nicht möglich ist, indem man in der literarischen Tradition  weiterschreibt, es braucht eine „neue Prosa“  Schalamow hat darum gerungen, literarische Formen zu finden, in und mit denen  es ihm möglich war, Zeugnis abzulegen. Sein Essay „Über Prosa“ (1965) gibt dar-  über Auskunft. Der traditionelle russische Roman konnte es ihm nicht sein. Seine  „Erzählungen aus Kolyma“ sind aber auch keine Reportagen, es gibt „keine Be-  schreibungen, ... kein Zahlenmaterial, keine Folgerungen, nichts Publizistisches“:  „In den Erzählungen aus Kolyma geht es um die Darstellung neuer psychologischer Ge-  setzmäßigkeiten, um die literarische Erforschung eines schrecklichen Themas, und nicht um  die Intonationsform der ‚Information‘, nicht um eine Zusammenstellung von Fakten. Ob-  wohl selbstverständlich jedes Faktum in den Erzählungen aus Kolyma unumstößlich ist ...  Diese Veränderungen der Psyche sind unumkehrbar wie die Erfrierungen. Das Gedächt-  nıs schmerzt wie die erfrorene Hand beim ersten kalten Wind. Es gibt keinen Menschen, der  aus der Haft zurückgekommen ist und auch nur einen einzigen Tag nicht an das Lager ge-  dacht hätte, an die erniedrigende und schreckliche Arbeit im Lager.“ !°  Es geht um die Darstellbarkeit des Lagerlebens und der wesentlichen Fragen: Wie  komme ich zu einem Stück Brot oder einer Dose Kondensmilch oder einer Stunde am  Ofen oder einem Kleidungsstück? Der Autor „hebt die Grenzen zwischen Form und  Inhalt auf“, so Schalamow selbst, „genauer, er versteht den Unterschied nicht“ !!. Die  erlebte Reduktion des Menschen auf seine physischen Bedürfnisse, zum Beispiel den  immerwährenden Hunger und die Frage, wie man ihn stillen kann, formt reduzierte  Literatur. Schalamows Prosa ist geprägt von schlichten, lakonischen Hauptsätzen:  „Am Tag schläft die Zone. In den Nächten gehen die Türen auf, und unter der Lampe er-  scheinen Männer mit Listen in den Händen und rufen mit heiseren, erkälteten Stimmen  Namen auf. Die Aufgerufenen knöpfen die Steppjacken bis oben hin zu, treten über die  Schwelle und verschwinden für immer“ (163).  „Iwan Iwanowitsch beruhigte sich. Er erhängte sich in der Nacht zehn Schritt von der  Hütte an einer Astgabel, ganz ohne Seil — einen solchen Selbstmord hatte ich noch nirgends  gesehen“ (70).  Vor allem die Schlußsätze haben es in sich! In der Erzählung „Auf Ehrenwort“  wird einer wegen eines Wollpullovers erstochen. Der Ich-Erzähler ist Augenzeuge.  Lapidar und ohne jede Gefühlsregung heißt es im letzten Satz: „Zum Holzsägen  mußte ich mir jetzt einen anderen Partner suchen“ (17). In der Erzählung „Der  Kant“ sammeln die Häftlinge Krummholznadeln: Das gilt als erholsame leichte  410Diese Veränderungen der Psyche sınd unumkehrbar W1€ dıe Erfrierungen. Das Gedächt-
NI1IS schmerzt WI1€Ee dıe ertrorene and beim ersten kalten Wıind Es o1bt keinen Menschen. der
4aUS$S der att zurückgekommen 1st und auch LLUT einen einzıgen Tag nıcht das ager DG-
dacht hätte, dıe erniedrigende und schreckliche Arbeit 1mM Kaser.

Es oveht die Darstellbarkeit des Lagerlebens un!: der wesentlichen Fragen: Wıe
komme ıch einem Stück rot oder eıner Dose Kondensmuilch oder eiıner Stunde
ten oder eiınem Kleidungsstück? Der Autor „hebt die Grenzen zwischen orm un:
Inhalt Au Schalamow selbst, „SCHAUCHI, 1: versteht den Unterschied nıcht“ 11 Die
erlebte Reduktion des Menschen auf se1ine physischen Bedürfnisse, ZU Beispıel den
immerwährenden Hunger un! die rage, W1e€e INan ıh stillen kann, ftormt reduzıerte
Lauteratur. Schalamows Prosa 1St epragt VO schlichten, lakonıischen Hauptsäatzen:

„Am Jag schläft dıie Z one In den Nächten gehen die Tuüren auf, un:! der Lampe C1-

scheinen Männer mi1t Lıisten iın den Händen und rutfen mıt heiseren, erkälteten Stimmen
Namen auf. Dıie Aufgerutenen knöpfen die Steppjacken bıs oben hın Z treten über die
Schwelle un: verschwinden für iımmer“

„Iwan Iwanowiıtsch beruhigte sıch. Er erhängte sıch 1in der Nacht zehn Schritt VO der
Hultte eiıner Astgabel, Zanz ohne Se1] einen solchen Selbstmord hatte iıch noch nırgends
gesehen“ (Z0)

Vor allem dıie Schlufßsätze haben 1ın siıch! In der Erzählung „Auf Ehrenwort“
wırd eıner eiınes Wollpullovers erstochen. Der Ich-Erzähler 1St Augenzeuge.
Lapıdar und ohne jede Gefühlsregung heißt 1mM etzten Satz: „Zuüm Holzsägen
mu{fßte iıch mIır Jetzt eınen anderen Partner suchen“ 1%) In der Erzählung „Der
Kant  A ammeln die Häftlinge Krummholznadeln: Das oIlt als erholsame eichte
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Arbeiıt. rot Ende ertährt der Leser VO den ertrorenen Fiıngern, die solche
chmerzen verursachen, da{fß die Norm nıcht erfüllt werden annn Letzter Satz über
das Essen Ende des Tages: „Beı1 dieser leichten Arbeıit stand uns eın 7zweıter Gang
nıcht ZU (51) In der Erzählung „Die Einzelschicht“ gelten die etzten Gedanken
des vollıg entkräfteten 23Jaährıgen, als 1 begreift, da{fß gerade seıner Fr
schiefßsung geführt wırd, dem Bedauern, dafß GI: UuMmMSONST gearbeıtet, sıch UMmMSONST

yequalt hatte diesem etzten heutigen Tag(: 33)

Ungemischte Gegenwart

1ne Poetologie erzählt sıch nıcht 1Ur 1ın der Anfangserzählung ‚Durch den
Schnee“, sondern auch 1n der Erzählung „Kinderbildchen“ IB $indet der Ich-
Erzähler eın Schulheft, „eIn Zeichenheft Hır Kınder“ uch hat einmal
vemalt, Fıiguren aUus dem Märchen wurden da lebendig. och 1n diesem Kinderheft
tindet keine Spur VO dieser se1ner Kındheiıit: A]9as W ar eın SrFAaUSalııcs Hefrt“

AIn dem ett xab viele, sehr viele /Zäune. ast auf jeder Zeichnung Menschen un:!
Häuser VO  z gelben, ordentlichen /Zäunen umgeben, U1nl die sıch die schwarzen Linı:en des
Stacheldrahtes wanden. Die Eisendrähte nach staatlıchem Vorbild bedeckten 1n dem Kınder-
heft sämtliche /Zäune.

Am /Zaun standen Leute Di1e Menschen 1n diesem eftt weder Bauern noch Arbei-
tcn noch Jager S1Ee Soldaten, S1Ce WAarTrell Begleit- und Wachposten mı1t Gewehren. Die
Regenschutz-Pilze, neben denen der Junge Künstler Begleiter und Wachposten plazıerte,
standen Fu{ß VO riesigen Wachtürmen. Auch auf den Wachtürmen patrouıllıerten Solda-
ten un blinkten Gewehrläute“

Hıer hat eın Kınd seınen Lebensraum testgehalten, ausschließlich. Und ‚W alr 1n den reinen
und klaren Farben des „Hımmels des Hohen Nordens, dessen FarbenWarlam Schalamows „Erzählungen aus Kolyma“  Arbeit. Erst gegen Ende erfährt der Leser von den erfrorenen Fingern, die solche  Schmerzen verursachen, daß die Norm nicht erfüllt werden kann. Letzter Satz über  das Essen am Ende des Tages: „Bei dieser leichten Arbeit stand uns ein zweiter Gang  nicht zu“ (51). In der Erzählung „Die Einzelschicht“ gelten die letzten Gedanken  des völlig entkräfteten 23jährigen, als er begreift, daß er gerade zu seiner Er-  schießung geführt wird, dem Bedauern, „daß er umsonst gearbeitet, sich umsonst  gequält hatte an diesem letzten heutigen Tag“ (33).  Ungemischte Gegenwart  Eine Poetologie erzählt sich nicht nur in der Anfangserzählung „Durch den  Schnee“, sondern auch in der Erzählung „Kinderbildchen“. Da findet der Ich-  Erzähler ein Schulheft, „ein Zeichenheft für Kinder“ (103). Auch er hat einmal  gemalt, Figuren aus dem Märchen wurden da lebendig. Doch in diesem Kinderheft  findet er keine Spur von dieser seiner Kindheit: „Das war ein grausames Heft“ (104):  „In dem Heft gab es viele, sehr viele Zäune. Fast auf jeder Zeichnung waren Menschen und  Häuser von gelben, ordentlichen Zäunen umgeben, um die sich die schwarzen Linien des  Stacheldrahtes wanden. Die Eisendrähte nach staatlichem Vorbild bedeckten in dem Kinder-  heft sämtliche Zäune.  Am Zaun standen Leute. Die Menschen in diesem Heft waren weder Bauern noch Arbei-  ter, noch Jäger — sie waren Soldaten, sie waren Begleit- und Wachposten mit Gewehren. Die  Regenschutz-Pilze, neben denen der junge Künstler Begleiter und Wachposten plazierte,  standen am Fuß von riesigen Wachtürmen. Auch auf den Wachtürmen patrouillierten Solda-  ten und blinkten Gewehrläufe“ (104).  Hier hat ein Kind seinen Lebensraum festgehalten, ausschließlich. Und zwar in den reinen  und klaren Farben des „Himmels des Hohen Nordens, dessen Farben ... keine mittleren  Töne kennen“ (105).  „Das Kind hatte nichts gesehen und erinnerte sich an nichts als an gelbe Häuser, Stachel-  draht, Wachtürme, Schäferhunde, Begleitposten mit Maschinenpistolen und einen tiefblauen  Himmel“ (106).  Wie dieses Kind zeichnet, so schreibt auch Schalamow: in reinen, ungemischten  Farben und ausschließlich über diese Welt des Lagers. Die Innenperspektive wird  nicht verlassen. Kein weiser Blick wird aus dem Nachher zurückgeworfen auf das  Lagerleben und mit diesem Blick etwas Nützliches, etwas Wertvolles „erkannt“  oder „gelernt“, kein sehnsüchtiger Blick wird vom Innen auf ein politisches System  nach draußen geworfen. Das ist in sich schlüssig und konsequent: Nicht Stalin ist  es, dem die Gedanken der Lagerhäftlinge gelten, sondern den Ganoven, die einen  noch um den letzten Krümel Brot betrügen und möglicherweise morgen schon we-  gen eines Wollpullovers erstechen. Das ist stimmig, macht freilich die Lektüre für  den Leser um so quälender.  411keine mittleren
one kennen“

A1Das Kınd hatte nıchts yesehen un:! erinnerte sıch nıchts als gelbe Hauser, Stachel-
draht, Wachtürme, Schäferhunde, Begleitposten mı1t Maschinenpistolen und einen tiethblauen
Himmel“

Wıe dieses ınd zeichnet, schreibt auch Schalamow: 1n reinen, ungemischten
Farben und ausschliefßlich ber diese Welt des Lagers. Die Innenperspektive wiırd
nıcht verlassen. Keın welser Blick wırd AaUS dem Nachher zurückgeworftfen auf das
Lagerleben un! mı1t diesem Blick Nützlıiches, Wertvolles „erkannt“
oder „gelernt?, eın sehnsüchtiger Blick wırd VO Innen auf eın poliıtisches 5System
ach draußen geworten. [ )as 1St 1n sıch schlüssıg un konsequent: Nıcht Stalin 1St
CdDy dem die Gedanken der Lagerhäftlinge gelten, sondern den Ganoven, dıe eınen
och den etzten Krümel rot betrügen und möglicherweıse INOTSCIL schon —

gCNH eines Wollpullovers erstechen. [ )as 1St stımmı1g, macht freilich die Lektüre für
den Leser quälender.
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VıerJahre ach Schalamows 'Lod schrieb Solschenizyn: SS stımmt, da{fß miıch die Er-
zahlungen Salamous lıterarısch nıcht zufriedenstellten. Mır ehlten ın allen Charaktere,
Personen mıt Vergangenheıt und einem besonderen Blick auf das Leben.“ (senau dies
macht aber das Besondere Schalamows Erzahlungen aus (dıe darın auch ungleich
moderner als dıe mancher seıner Kollegen). Die gewählte Erzählperspektive
Sperrt den Leser m1t 1Ns ager e1n, weıl sS1e das Lager nıcht verläßt, sS1e zwıngt dem a
SCI das reduzierte Denken und Fühlen auf, das die Menschen 1n diesem ager be-
herrscht. Völlig plausıbel und tolgerichtig werden meı1st Menschen ohne Biographie,
Vergangenheıt und Zukunft dargestellt, 1m Moment ıhrer Gegenwart: ıhres Hungers,
ıhrer Erfrierungen, ıhrer Schmerzerfahrung. Die Vergangenheıt der anderen interessiert
ebensowen1g W1€e die eigene. Finmal 1St ein namenloses Ich: das erzahlt, einmal haben
dıe Figuren Namen, manche kehren wıeder, andere verschwınden für immer. Im Erle-
ben sınd S$1e derselbe Mensch: ein Mensch, der Hunger, Kälte, Schmerzen leidet und
keıne Ahnung hat, in welchem ager, be1 welcher Arbeıit sıch INOTSCH tinden wiırd.
Ihre Namen sınd nıcht weıter interessant, Individualität o1bt 2a

Es geht die (damalıge) Gegenwart. S1e 1ST Wınter, S1€e 1St Nacht In der Erziäh-
lung AIn der Nacht“ graben 7wWwel Haftlinge eınen Toten AaUs, dem S1e die Kleider AUS-

zıehen, dafür Tot einzutauschen oder vielleicht Tabak Der Mond zeıgt alles
anders: „Alles schıen auf se1ne Art real; 1aber anders als Ta Es WAar W1€ eın 7WE1-
LES; das nächtliche Gesıicht der lt“ 21) Es 1STt dieses nächtliche Gesicht der Welt,
das Schalamow den Lesern malt. In vielen Wiederholungen, die seıne Texte
eindringlıcher, die Lektüre quälender machen. Immer wıeder (und mıt ımmer
anderen Fıguren) wırd 1Ns Gedächtnis der L eser geholt, W as sıch 1m Gedächtnis des
Autors für ımmer testgebrannt hat

„Dıie Prosa mu{(ß eıne schliıchte und klare Darlegung VO  3 Lebenswichtigem Se1IN. Der Er-
zaählung mussen Detaıils eingesetzt, ZUgZESELIZL werden ungewöhnlıche M1NECUC Eınzelheıiten,
neuartıge Beschreibungen. Das Neue, das Treffende, das (Gsenaue dieser FEinzelheiten ßr den
Leser ganz VO  . selbst der Erzählung un: allem übrıgen ylauben, nıcht Ww1e€e eıner Intformatıon,

13sondern W1e€e eıner otfenen Herzenswunde.

Selten: eın Allerletztes

Eıner der oroßartigsten Texte des Bandes „Cherry Brandy“ erzählt den Tod des
Lyrıkers Ussıp Mandelstam. Warlam Schalamow W ar nıcht dabeı, als Mandelstam
1mM Dezember 1938 1n eiınem ager 1ın der ähe VO Wladiwostok starb. Wei] ıhm
das Andenken des Dichters wichtig W al, versuchte aber, ohne „dem Dichter“ e1-
ne  e} Namen geben, dessen Tod ımagınıeren. Schalamow erzählt, W1€e dem Ster-
benden alles gleichtörm1g, gleichberechtigt wurde: „ADas Leben LE 1n ıh eın und
Lrat auUs, und lag 1m Sterben. och das Leben kam wıeder, die Augen öffneten
sıch, 65 kamen Gedanken. Nur Wünsche kamen keine“ 95) Und weıter:
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„Nıcht der Verse willen lebte CI lebte A4US den Versen.
Jetzt Wr anschaulich, ühlbar klar, da{ß die Inspıration das Leben WAafl, VT dem Tod

Wr ıhm gegeben erfahren, da{fß das Leben Inspiration W al, eben Inspıiratıon.
Und treute sıch, da{fß ıhm gegeben WAal, diese letzte Wahrheit ertfahren“ (9%)
Der sterbende Dichter bekam selne Tagesration Trot 1n die and gedrückt, das

Zahnfleisch blutete, die Zähne wackelten, hörte selne Nachbarn )))I nıcht
alles auf, 1a4 CS für spater, spater Und der Dichter verstand“ Er starb. Die
Nachbarn meldeten den Tod ETSE Z7wel Tage spater, selne JTagesratiıonen Tot
bekommen. Kapdarer Schlufßsatz: „Also W AaT schon VOT seınem Todesdatum O6
storben eın nıcht unwichtiges Detail für se1ıne künftigen Bıographen“

An wenıgen Stellen 1L1UTr Alst Schalamow 1n seınen Texten den Gedanken, eiınen
Glauben eın „Allerletztes“ selen Gedichte, selen Gebete. Die Erzählung
„Der treie Tag CC eLtw2a fangt lauschig Aall mI1t Eıchhörnchen, un der Ich-Erzähler
sıeht, W as die FEichhörnchen sehen: eınen Menschen, der betet. Keıine Sonntags-
CSSC, denn 6S 1st Donnerstag. Und die Stola 1St 1LL1UT ein staatliıches Handtuch. Jeder
Mensch hat e1in Allerletztes, der Ich-Erzähler, dem 6S die Gedichte sınd Im Hun-
gertod freilich wiırd das Allerletzte yleichberechtigt mıt dem Grundnahrungsmittel
OL
ıbt 6S Hoffnung? In der Erzählung „Serafım“ iragt eın Freier eiınen Haftlıng,

nıcht Selbstmord begeht. Dessen Antwort 1St ohl Schalamows Antwort:

„Der Mensch ehbt nıcht, weıl glaubt, weıl autf hofftt. Der Lebens-
instinkt ewahrt ıhn, W1€ jedes Tier ewahrt. Und auch jeder Baum, jeder Stein könnte
dasselbe sagen“
er Verweıls auf den starken Selbsterhaltungstrieb, den UÜberlebenswillen des

Menschen, der seıne Psyche einsetzen kann, überleben und daher stärker 1st
als das Tier, isSt ein Gedanke, der sıch oft wıederhaolt. Die Pferde überleben den Nor-
den nıcht, der Mensch schon aber wıe!

Keıine Helden

Vor allem Arzte hätten die Möglichkeıit den Haftlingen helten, liest 111all 1n Scha-
lamows Texten, manche tun CD manche Ltun das Gegenteıl. In „Schocktherapıie“ VeI-

sucht eın Hätftling se1n Leben FELLEN; ındem eıne Wıirbelsäulenverkrümmung
vortäuscht und 1m Symbol dieser Vortäuschung liegt alles „Seın ganzer verzweıtel-
ter Häftlingswille W ar se1t langem auf e1nNs konzentriert: sıch nıcht autfzurichten“

er Chirurg ll ıh 1n die Freiheit entlassen, doch der Neuropathologe
Pjotr Iwanowitsch 1St stolz aut seıne Ertfolee, Sımulanten effektvoll entlarven. Er
1sSt mehr Arzt als Mensch, VOT allem Spezıalıst 1n der Anwendung se1iner Kenntnisse:
Rauschnarkose und Schocktherapie.
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In der Erzählung „Zımmerleute“ dagegen melden sıch 7Wel1 Häftlinge für Tisch-
lereiarbeiten, damıt S1€e 1n der Wärme des Oftens arbeiten können, obwohl S1Ce ber-
haupt nıcht schreinern können. Eın alter Werkzeugmacher, der das längst bemerkt
hat, oibt ıhnen seıne eigenen Axtstiele, damıt nıcht auftällt, und teilt auch se1n
TOT mi1t iıhnen. WEe1 Tage 1n der Wärme sınd der Wınter geht bald
Ende Solıdarisches, mıtmenschliches Handeln 1St aber weder die Regel och hel-
denhatt. Im orofßen un: SaNnzeCch sucht der Mensch durchzukommen, überleben
W1€e das Krummholz 1m VWınter, das sıch duckt, bevor der Schnee tällt. Das
Krummhbholz: eın 1n Schalamows Texten ımmer wıederkehrendes Symbol tür eiıne
Überlebensstrategie, für den Seelenzustand, den Ianl ZU Überleben braucht.

Schalamows „Erzählungen AaUS Kolyma“ erzählen „das Schicksal VO Martyrern,
die keine Helden I1; se1ın konnten un: wurden“ L Mıiıt Martyrern meınt Scha-
lamow dıe zahllosen VO „modischen Artıikel 58“ des sowjetischen Strat-
gesetzbuchs konterrevolutionärer Tätıgkeıit Verurteıilten, die sıch für
schuldig hıelten un deren einNZ1geSs Ziel WAarlT.: der Erhalt ıhres Lebens, also des
bıiologischen Restes VO Leben, W1e€e Michail Ryklın CS 1n eiınem Auftsatz präazısıerte,
abgedruckt W1€ auch dıe zıitierten Briefe und Essays 1n dem informativen un:
außerst empfehlenswerten Band „Das ager schreiben“ !> der Zeitschrift „OUst-
europa” Schalamow geht mıt den Menschen, die 1LUFr mehr U1l nackte Uberleben
kampfen, nıcht 1Ns Gericht. Der Schrittsteller 1St eın Rıchter, Dichtung hat keinen
moralıschen oder didaktischen Anspruch.

Verharmlosungen duldet Schalamow 1ın seıner Prosa nıcht. So lobte Schalamow
ZW aar 967 1n seinem Brief Solschenizyn dessen „ Hag 1m Leben des Iwan
Denissowitsch“. och A WwI1es auch kritisch darauf hın, da der Kater, der 1ın
Solschenizyns Text durchs Lager schleıcht, 1n eiınem „echten“ ager längst-
SC  . worden ware. In eınem „echten Läger xab auch keine Loftfftel für die Suppe,
Loöfftfel nıcht nöt1g, weıl I111all die Suppe be1 ıhrer Konsıstenz ohnehin AaUS

dem Napftf triınken konnte, 108 erM Solschenizyn habe offensichtlich ber ein ‚Jeich-
LeSsS ager: geschrieben.

Gebrochener Gelst

Schalamow, der 907 geboren wurde un!: Jura studıierte, wurde zweımal verhaftet.
979 wurde GCT1: Einzelhaft (dıe ıhm 1mM Rückblick geradezu paradıesisch erschıen)
un dann bıs 1931 Lagerhaft verurteıilt. 1937 ahm INa  - ıh konterrevo-
lutionärer trotzkistischer Tätıgkeıt fest Auft fünf Jahre Arbeitsbesserungslager
tfolgten 943 welıtere zehn Jahre Diese Jahre umtalßten alles, W as die ager all der
Kolyma Schrecklichem bieten hatten, anderem die Arbeit 1ın old-
mınen und Bergwerken. Schließlich hatte das „‚Glück“, eiınem Arzthelferlehr-
Sal teiılnehmen und aAb 949 alleın 1n eıner Hütte leben können.
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1951 wurde entlassen, die Rückkehr ach Moskau WAar ıhm bıs 956 untersagt.
An den sechs Zyklen der „Erzählungen AUS Kolyma“ schrıieb MO Jahre lang, ab
954 bıs 1n die /U0er Jahre Seine Prosatexte zunächst verboten:; Lebzeıten
konnte 1m Land 11UT fünf Gedichtbände veröffentlichen. Die Prosatexte wurden
1n Zeitschriften der russiıschen Emigration veröffentlicht, 1in London und Parıs.
196/ erschien 1ın Deutschland eıne kleine Auswahl der Erzählungen AaUS Kolyma,
975 kam s eıner Neuauflage, 1983 eıner umfassenderen, aber ebentalls nıcht
vollständigen AUSZaben. Yrst 1989 erschienen die Erzählungen 1ın Magadan, e1IN1-
CIl Publikationen tolgten dann wıeder stillere Jahre

Möglicherweise lag auch daran, da{fß Schalamow nıcht annähernd den Ertfolg
se1nes Kollegen Solschenizyn herankam: Ihm oing 65 nıcht politische Stellung-
nahmen. Seine Erzählungen enthalten aum Anspıelungen den Stalinısmus.
S1e sınd lıterarısche Versuche, dıe erlebte Kälte un: Unmenschlichkeit 1n Sprache
bringen. S1e siınd nıcht aut eichte Lesbarkeıit angelegt, und tehlen ıhnen die be]l
anderen üblichen moralıischen Bewertungen un: Anklagen. Mehr noch, 1977 VeGrI-

öffentlichte Schalamow 1n der „Literaturnaja gazeta eiınen offenen Brief, 1n dem
seıne Loyalıtat der Parte1 gegenüber kundtat un! Ende testhielt:

„1)as Leben 1St weıtergegangen und das 'Thema der ‚Erzählungen AUS Kolyma‘ 1St schon lange
nıcht mehr aktuell und wırd den Herren VO  s Posev und VO Nov4 Zurnal nıcht gelingen,
mich der Welt als heimlichen Antıkommunisten und ‚inneren Emigranten‘ präsentieren.

Das emporte nıcht 1L1UL Solschenyzın, der sıch darauthıin entrustet VO  a} Schalamow
1bwandte. Selbst die ESSays 1m Band A ]Das Lager schreiben“ der Zeitschrift ÖSt-
europa ” können die rage nıcht überzeugend beantworten, W as Schalamow dazu
yebracht hat, derartiges VO  S sıch geben. War der Briet ruck geschrieben?
Offensichtlich nıcht. Ulrich Schmid nımmt aufgrund VO chalamows prıvaten
Aufzeichnungen A da{fß der offene Brieft ohl VOI allem eın Protest die
Vereinnahmung W ar und damıt aber auch ine Art symbolischer Selbstmord.
Schalamows 1mM Ausland erschıenene Erzählungen AUS dem Zusammenhang
ger1ssen worden, S1E wurden politisch eingesetzt und daran lag ıhm nıcht. Er
wollte ein antısowjetischer Untergrundautor Se1IN. Er CNIZOß sıch allen Erwartun-
SCH, verlor damıt aber auch alle Lesergruppen.

as Lagerthema blieb und bleibt wichtig. Das wu{ßte doch auch und gerade Scha-
lamow, der 965 schrıieb:

„ Warum das Lagerthema? [)as Lagerthema, weıt gefaßt, prinzıpiell betrachtet 1STt dıe
orößte, dıe Kernfrage uUuNseTeETr Epoche. Ist denn dıe Vernichtung des Menschen mithilte des
Staates nıcht dıe Kernfrage uUuNnserer Zeıt, ULLSCICI Moral, die in der psychologischen Vertfas-
SUNg jeder Famıulie Spuren hınterlassen hat?“ 18

In Zeıten, 1n denen Geschichte 1ın Rufßland umgeschrıieben und Stalın 1m Schul-
buch als eıner der „tähigsten Führer der SowjJetunion“ beschrieben wırd, waren
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Verbreitung un: Lektüre VO Schalamows Erzählungen besonders nötıg. Das (Se-
genteıl 1St der Fall Die „Erzählungen Aaus Kolyma“ wurden AaUS den russischen
Lehrplänen für den Literaturunterricht gestrichen.

Warlam chalamow starb 9872 Was GT ın der Erzählung DE Paket“ schrieb, valt
auch für ıhn „Sıe hatten se1ın ‚Innenleben‘ zerschlagen Meıstern darıin tehlte CS

nıcht 1im Bergwerk“ 39)
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